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Bedarf 

• Nationales Strategiepapier „Gesundheit 2020“ 

• Ansätze der Gesundheitsförderung sollen mehr in die 

Gesundheitsversorgung integriert werden.  

• Patienten und Patientinnen sollen in der Beziehung zu 

Gesundheitsfachleuten eine vollwertige, gleichberechtigte und 

selbstbestimmte Rolle erhalten. 

• Strukturelle und ökonomische Veränderungen im Gesundheits- 

und Sozialsystem    

(EDI 2013) 
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Bedarf 

• Partizipation gilt als eines der wichtigsten Qualitätskriterien in 

gesundheitsförderlichen Massnahmen (Gesundheitsförderung 

Schweiz 2015) 

 

• Patient participation hat in der Gesundheitsversorgung an 

Stellenwert gewonnen (Longtin 2010) und gilt als wichtiger 

Qualitätsfaktor in der Patientenversorgung (Schoeb/Bürge 2012) 
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Fragestellung  

„Welche Kenntnisse über Partizipation haben Fachpersonen der 

Physio- und Ergotherapie im Akutspital, welche Haltung haben 

sie gegenüber der Klienten- und Klientinnenpartizipation im 

therapeutischen Prozess und wie kann diese Partizipation durch 

die Fachpersonen bestmöglich unterstützt werden?“  
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Grundlagentheorie 

Definition Partizipation in der Gesundheitsförderung: 

• Partizipation meint in Planung & Vorhaben einbezogen zu 

werden und an Entscheidungsprozessen teilhaben zu können 

(Wright et al. 2010) 
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Grundlagentheorie 

• Partizipation in der Gesundheitsförderung – weshalb ein  

  Qualitätskriterium? 
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Selbstwirksamkeit 

Salutogenese 

Gesundheitskompetenz 

Empowerment 
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Fokusgruppen Interviews 

3 Fokusgruppen à 7-8 Personen: 

    Fokusgruppe 1 «kurze Berufserfahrung» 

    Fokusgruppe 2 «längere Berufserfahrung» 

    Fokusgruppe 3 «spezifische Weiterbildungen» 
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Ergebnisse 

„Ist Partizipation wirklich der Schlüssel zum Erfolg?“ 

 

„Wer Therapie benötigt, fühlt sich rascher gesund, wenn er oder 

sie so gut wie möglich mitbestimmen und mitentscheiden 

(partizipieren) kann!“ 

 

(https://de.fotolia.com/) 
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Verständnis von Partizipation 

• Definition aus ICF ist sehr präsent: „soziale Teilhabe, 

Einbezogensein in Lebenssituationen“ (DIMDI 2005) 

• Partizipation  Therapieziel 

• Partizipation während Therapie wird umgangssprachlich nicht 

als solches bezeichnet 

• Passive & aktive Partizipation 

• Verständnis von Partizipation ist breiter & unbestimmter als in 

der Gesundheitsförderung definiert 
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Möglichkeiten & Grenzen 

• Persönlich & professionell 

• Individuen der Zielgruppe  
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Konzepte / Ansätze 

• Klientenzentrierte Praxis 

• Patient Education 

• Empowerment 

• Partizipative Entscheidungsfindung  

    (Shared Decision Making) 

 

      Partizipation 
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Stufenleiter der Partizipation 

 (Wright et al. 2010) 
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Partizipation im therapeutischen Prozess 
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Empfehlungen 

• Zusammenhang zw. Gesundheitsförderung und Partizipation 

vertiefen (Ausbildung, Fortbildung) 

• Im therapeutischen Prozess vermehrt Fokus legen auf Teilhabe an 

Entscheidungsprozessen 

• Stufenmodell der Partizipation als Orientierungshilfe / 

Evaluationsinstrument einsetzen 

• Einsatz von Qualitätskriterien für gelungene Partizipation 

• Partizipation im Peer Coaching / Supervisionen reflektieren 

• Kommunikationsfertigkeiten, Gesprächs- und Beratungstechniken 
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Qualitätskriterien für gelungene Partizipation 

(adaptiert von Wettstein 2014, nach Vorlage von Jaun 2001) 
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